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die Römer hätten den Kaiser nach Italien gerufen, weil 
die Macht Herzog Gotfrieds so bedenklich im Wachsen 
sei, dass zu befürchten stehe, er werde demnächst gar der 
königlichen Herrschaft sich bemächtigen. Eine urkomische 
Vorstellung, dass die Römer des Kaisers Interessen in 
Italien hätten wahrnehmen müssen. Aber der Mönch in 
seinen Klostermauern, der von den wirklichen Zuständen 
und Vorgängen herzlich wenig weiss, hat einmal die Vor­
stellung, dass die Römer noch nahezu die Stellung dort 
einnahmen, wie sie sich in den Geschichten des Sallust 
und Livius, die er so eifrig gelesen, darstellte. Wenn in 
Italien etwas passiert, so denkt er sich zunächst die Römer 
oder die römischen ‘Principes’ als die handelnden Personen1. 
Genug, der Kaiser zieht nach Italien. Da sendet ihm aber 
Herzog Gotfried Botschaft friedfertigsten Inhalts entgegen. 
Er denke an nichts weniger als an Widersetzlichkeit gegen 
den Kaiser, sei vielmehr bereit, für das Wohl des Kaisers 
das Aeusserste zu versuchen. Beatrix kommt zum Kaiser 
und erklärt, sie habe ja nur gethan, was ihr gutes Recht 
war, indem sie verwittwet den Herzog heirathete. Da 
spricht denn der Kaiser den Herzog von jeder Schuld frei, 
hauptsächlich, weil er fürchtet, der Herzog möchte sich 
sonst mit den Normannen gegen ihn verbinden. Das ist 
ein ganz tolles Phantasiestück Lamberts. Der Herzog war 
damals garnicht in Italien, sondern in Lothringen und in 
jähem Aufstand gegen den Kaiser. Wie in der Vita Lulli 
hat sich Lambert aus wenigen Brocken, die er wusste, ein 
abgerundetes Bild der Vorgänge zusammen phantasiert und 
wie dort Licht und Schatten nach seiner Gunst und Ab­
neigung vertheilt. Wahrhaftig kein Wunder, dass die 
Hersfelder Mönche diesem Mann vorwarfen, in einem an­
deren Werke auch geschwindelt zu haben.

Mit grösstem Wohlgefallen hat Lambert die lange 
Episode ausgearbeitet, welche die Absetzung des ihm bitter 
verhassten Bischofs Hermann von Bamberg unter dem 
Jahr 1075 erzählt2. Denn das ist seine Art, er schwelgt 
in Worten, wenn er das Unglück von Männern erzählen 
kann, die sich seinen Groll zugezogen haben. Ein häss­
licher Zug. Wir sind in der glücklichen Lage, da uns 
eine Reihe von Briefen über diese Angelegenheit zu Ge-

1) Vgl. z. B. 1064, S. 91f., wo die römischen ‘Principes’ unzu­
frieden sind, weil der König ihnen wider ihren Willen einen Papst ge­
setzt hat, und Abfall drohen, wo die wirklichen Vorgänge ebenfalls in der 
tollsten Weise verschoben und verzerrt sind. 2) S. 203—210 meiner 
Ausgabe.


